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      Kapitel 1





    

    
      Grace

Das Lied endet, und der Saal explodiert förmlich vor Applaus, stampfenden Füßen und begeisterten Rufen. Männer und Frauen in Tartan mit geröteten Wangen feiern, lachen und bedanken sich bei ihren Tanzpartnern. Von meinem Platz am Rand der gut gefüllten Tanzfläche aus klatsche ich ebenfalls begeistert mit und lasse mich von der ansteckenden Stimmung mitreißen.

Als der Lärm langsam abebbt, kündigt der Akkordeonspieler an, dass als Nächstes Gay Gordons getanzt . Die Band, zu der außerdem ein Geiger und ein Schlagzeuger gehören, sitzt in einer Ecke des Festsaals des Hotels, direkt neben den geöffneten Flügeltüren, die in den Garten führen. Obwohl es bereits nach zehn Uhr ist und die Sonne längst hinter dem Horizont verschwunden ist, ist es draußen noch erstaunlich hell. Vor heute war mir nicht bewusst gewesen, dass Sommerabende in den Highlands fast eine Stunde länger dauern als in London.

»Die Tanzfläche ist rappelvoll – genau so mögen wir das«, sagt der Akkordeonspieler ins Mikrofon. »Aber ich bin sicher, wir bekommen noch ein paar weitere Paare unter. Wer gerade , sollte wieder auf die Beine kommen und mitmachen!«

»Du hast ihn gehört, Schwesterherz. Schnapp dir einen Mann und ab auf die Tanzfläche!«

Ohne eine Antwort abzuwarten, befolgt mein Zwillingsbruder David seinen eigenen Rat. Er greift nach der Hand von Johnny MacDonald – von dessen Seite er sich den ganzen Abend kaum entfernt hat – und zieht ihn mit sich auf die Tanzfläche.

Die beiden könnten unterschiedlicher kaum sein. Johnny ist groß, bewegt sich aber mit einer gewissen Zurückhaltung. Glattrasiert, mit langem dunklem Haar, das hinter die Ohren gesteckt ist, trägt er die traditionelle Kleidung für einen Ceilidh: einen Kilt und ein weißes Hemd. Mein Bruder dagegen ist etwas kleiner, strahlt aber Selbstbewusstsein aus jeder Pore aus. Sein Bart ist sorgfältig gestutztsein kurzes Afrohaar an den Seiten akkurat rasiert. Jeder, der David kennt, weiß, dass leuchtende Farben sein Markenzeichen sind, und heute  keine Ausnahme. Seine orangefarbene Brille mit dicken Rahmen passt perfekt zu seinem orangefarbenen Hemd.

David und Johnny suchen sich einen Platz im Kreis der Tänzer vor Emily Thomas und Ally McIntyre, deren Verlobung der Anlass für die heutige Feier ist. David wirft mir einen Blick über die Schulter zu und winkt mich ungeduldig zu sich.

»Ich glaube, er möchte, dass du mitmachst«, eine tiefe männliche Stimme neben mir.

Ich drehe mich um und blicke direkt in Aidan Stewarts Gesicht.

Sein Anblick gefällt mir mindestens genauso gut wie sein sanfter schottischer Akzent. Welliges dunkelblondes Haar. Himmelblaue Augen mit goldenen Sprenkeln. Groß, muskulös und mit markanten Gesichtszügen. Sein Gesicht ist gerötet – vom Tanzen, vom Alkohol oder von beidem – und die obersten beiden Knöpfe seines Hemdes stehen offen. In seinem roten Kilt mit grünen, blauen und gelben Karomuster sieht er verdammt gut aus.

Ein freches Grinsen spielt um seine Lippen.

»Dein Bruder hat recht. Du solltest mitmachen. Als beste Freundin der zukünftigen Braut solltest du nicht am Rand sitzen. Du solltest stehen und Teil des Ganzen sein.«

Ich bemühe mich, ruhig zu wirken, obwohl mein Puls schneller schlägt.

» solltest du als bester Freund des zukünftigen Bräutigams ebenfalls tanzen.«

»Aye, sollte ich.«

Er zwinkert mir zu und hält mir die Hand hin.

Ich ergreife sie und genieße die Wärme seiner Haut auf meiner. Es ist nicht der erste Tanz, den wir heute miteinander teilen – ganz im Gegenteil. Es fällt schwer, sich von seiner Aufmerksamkeit nicht geschmeichelt zu fühlen, auch wenn Aidans Ruf ihm vorauseilt.

Er … ist definitiv kein Mann für eine feste Beziehung.

Aidan führt mich auf die Tanzfläche und drängt sich mit mir direkt hinter das frisch verlobte Paar: Ally, ein großer Highlander mit kastanienbraunem Haar, und Emily, meine zierliche, elegante beste Freundin.

Vor acht Jahren, als ich als nervöse Zweiundzwanzigjährige meinen allerersten Yogakurs gegeben habe, war Emily Teilnehmerin. Daraus entstand eine Freundschaft, die bis heute hält. Im Frühjahr war sie für einen spontanen Kurzurlaub hierher nach Bannock gekommen, einem kleinen Ort in den Highlands, um einer unschönen Situation in London zu entkommen. Nie hätte sie erwartet, hier nicht nur einen Mann, sondern gleich ein neues Zuhause zu finden.

Aidan beugt sich zu dem verliebten Paar vor.

»Das ist wirklich eine großartige Feier, ihr zwei.«

Emily und Ally drehen sich zu uns um. Dabei bemerke ich, wie sich Allys Gesichtsausdruck leicht verfinstert.

Emily hat mir bereits erzählt, dass er sich irgendwie dafür verantwortlich fühlt, mich vor seinem Freund zu beschützen. Offenbar weiß jeder im Ort, dass Aidan Stewart keine Beziehungen – nur One-Night-Stands.

Damit ist er mein Gegenteil.

Ich habe immer daran geglaubt, dass zuerst eine emotionale Verbindung entstehen sollte und erst danach eine körperliche. Allerdings habe ich Männer in den letzten achtzehn Monaten ohnehin komplett abgeschworen.

Vielleicht ist es endlich an der Zeit, die Vergangenheit hinter mir zu lassen.

Und vielleicht muss ich dafür etwas tun, was ich sonst nie tun würde.

Heute Abend jedenfalls bin ich mir nicht sicher, ob ich Allys Beschützerinstinkt überhaupt möchte.

Um die Stimmung locker zu halten, kichere ich.

»Ich hätte nie gedacht, dass Ceilidhs so viel Spaß machen!«

Ally und Emily wechseln einen Blick. flüstert ihm etwas ins Ohr, doch bevor jemand kann, setzt die Band wieder ein.

David, Emily und ich – die Londoner – sind noch neu, aber alle anderen im überfüllten Saal scheinen jeden einzelnen Schritt auswendig zu kennen.

Für diesen Tanz Aidan mich an seine Seite. Er hält meine rechte Hand an meiner rechten Schulter und meine linke vor sich. Als die Band ihre kurze Einleitung beendet hat, setzen sich alle Paare im Kreis in Bewegung.

»Und jetzt vorwärts«, sagt Aidan.

Dann wechselt er unsere Handhaltung und dreht mich herum.

»Und wieder zurück.«

Wir gehen rückwärts, während er mich sicher durch die Schritte führt.

»Und noch einmal.«

Wieder gehen wir vorwärts, drehen uns und gehen zurück.

»Jetzt darf ich dich herumwirbeln.«

Er hebt meine rechte Hand, dreht mich unter seinem Arm herum und zieht mich anschließend nah an sich. Seine Hand gleitet an meine Taille, und gemeinsam drehen wir uns im Kreis.

»Hast dus?«, fragt er.

»Ja! Der gefällt mir. Der ist einfach.«

Einige der anderen Tänze waren deutlich komplizierter gewesen, aber diesen bekomme sogar ich hin.

Mit jeder Wiederholung werde ich sicherer. Bald verliere ich mich völlig in der Musik, dem Stampfen der Füße und den ständigen Drehungen. Jedes Mal, wenn Aidan mich an der Taille festhält, sieht er mich mit seinen himmelblauen Augen an, und mein Herz setzt einen Schlag aus.

Während wir uns drehen, nehme ich auch seinen Duft wahr. Ein Hauch Whisky in seinem Atem. Dazu das rauchige, maskuline Aroma seines Aftershaves, vermischt mit dem verführerischen Duft warmer Haut.

Mir ist heiß vom Tanzen, und der Wein macht mich angenehm leicht und unbeschwert.

Aidans attraktives Gesicht. Sein verlockender Duft. Die Wärme seiner Hände auf meiner Haut. Seine tiefe, raue Stimme …

Oh Gott. Meine Sinne sind beinahe völlig überwältigt, bis auf einen. Den Geschmack. Ich habe ihn noch nicht geküsst. Mein Blick wandert zu seinem Mund, und ich stelle mir vor, wie es wäre, ihn mit meinen Lippen und meiner Zunge zu erkunden.

Aidan legt wieder die Hände an meine Taille und zieht mich an sich. Diesmal widerstehe ich dem Sog seiner blauen Augen und senke stattdessen den Blick. Fasziniert beobachte ich, wie sein Kilt bei jeder Bewegung schwingt. Ich frage mich … er einer dieser Schotten, die nichts darunter tragen? Die Frage gewagt, aber vielleicht sollte ich sie einfach stellen.

Bevor ich entscheiden kann, ob das eine brillante oder eine katastrophale Idee wäre, endet das Lied. Aidan lockert seinen Griff, doch ich halte seine Finger fest und weigere mich, ihn loszulassen. noch nicht fertig.

Er hebt fragend eine Augenbraue. Als Antwort ziehe ich ihn durch die applaudierende Menge hinaus in den Empfangsbereich des kleinen, familiengeführten Bannock Hotels. Hier draußen ist niemand außer uns. Die Geräusche der Feier dringen gedämpft durch die Türen, sind aber immer noch deutlich zu hören.

Aidan wartet. Unsere Hände sind noch immer ineinander verschränkt. Jetzt sollte ich etwas sagen. Aber was?

Was, wenn ich mich nur von der Stimmung dieses Abends mitreißen lasse? Von dieser Feier der Liebe und Romantik? Andererseits ist es schwer, sich nicht ausgeschlossen zu fühlen, wenn die beste Freundin ihre große Liebe gefunden hat, während das eigene Herz noch immer verschlossen ist.

Aidans Blick ist zu intensiv, also lasse ich den Blick durch den Empfangsbereich des Hotels schweifen und suche nach den richtigen Worten. Doch alles hier erinnert mich nur an das Glück, das Emily gefunden hat.

In diesem Hotel hat sie damals gewohnt, als sie Anfang des Jahres hierherkam. Und an genau diesem Empfangstresen hat sie Ally kennengelernt. Damals leitete er das Hotel gemeinsam mit seinen beiden jüngeren Brüdern.

Inzwischen hat er sich zurückgezogen und die Verantwortung für das Hotel Emily und seinen Brüdern überlassen, um seiner eigentlichen Leidenschaft nachzugehen: einem Unternehmen für Outdoor-Aktivitäten, das er zusammen mit Aidan betreibt.

Noch immer vermeide ich seinen Blick und konzentriere mich stattdessen auf unsere Hände. Aidans helle Haut ist von den langen Sommertagen unter freiem Himmel gebräunt. Sein Teint ist immer noch deutlich heller als meiner, doch ich kann nicht anders, als zu bewundern, wie gut unsere Hände zusammen aussehen. So ineinander verschlungen.

»Willst du noch etwas sagen?«, fragt Aidan schließlich.

Ich nehme all meinen Mut zusammen und sehe ihn an. Er grinst. Offensichtlich amüsiert ihn mein Zögern. In diesem Moment wirkt er frech, beinahe jungenhaft.

»Also …«, beginne ich.

Wie soll ich nur sagen? Ich weiß genau, was ich will. Ich will, dass er mit mir nach oben kommt. In das Zimmer, das ich für dieses Wochenende gebucht habe. Vielleicht ist genau das der Schritt, den ich , um die mentale Blockade zu überwinden, die ich mir selbst aufgebaut habe. So lang habe ich mich an mein Singleleben geklammert. Ich habe mich sogar geweigert, ein Profil auf einer Dating-App anzulegen. Vielleicht bringt mich eine Nacht mit Aidan dazu, wieder offen für neue Menschen zu werden. Und vielleicht finde ich dann irgendwann , so wie Emily ihren Ally gefunden hat.

»Also?« Aidan legt den Kopf schief. »Als beste Freunde von Ally und Emily sollten wir vermutlich eher dort drinnen sein als hier draußen, findest du nicht?« Er nickt in Richtung Festsaal.

Ich umschließe seine Hand fester. »Komm mit nach oben.«

Da. Jetzt habe ich es ausgesprochen.

Aidan fährt sich mit der Zunge über die Lippen, dieselben Lippen, die ich unbedingt küssen möchte. Dann gleitet sein Blick langsam über mich. Über mein seidiges karamellfarbenes Kleid. Und noch etwas länger über die Stellen, die es nicht bedeckt. Mein Dekolleté. Meine Beine. Heute Abend habe ich ihn schon mehr als einmal dabei ertappt, wie er mich ansieht. Doch dieser Blick ist so unverhohlen, so wenig subtil, dass er fast schon unanständig wirkt. Und genau das jagt mir einen prickelnden Schauer über den Rücken.

Normalerweise ärgert es mich, wenn Männer meinen Körper so mustern. Manchmal stößt es mich sogar ab. Heute Abend jedoch ist es anders. Heute ist es genau das, was ich will. Mehr noch: Ich bin mir plötzlich sicher, dass Aidan Stewart der Einzige sein könnte, der den Teil von mir wieder zum Leben erweckt, den ich viel zu lang schlafen gelegt habe.

»Ally hat mich ausdrücklich davor gewarnt, mich dir zu nähern«, sagt er.

Seine Worte klingen vernünftig. Seine Augen erzählen allerdings eine ganz andere Geschichte. Er will mich. Aber er gibt mir die Gelegenheit, einen Rückzieher zu machen. Sollte ich sie nutzen? Werde ich das wirklich tun?

Ja.

Mein Herz hämmert gegen meine Rippen, doch diesmal zögere ich nicht.

»Ich deine berühmte ›Einmal-und-nie-wieder-Regel‹, Aidan. Wir sind uns völlig einig. Du lebst hier oben, ich wohne sechshundert Meilen entfernt in London. Das hier ist einfach nur … ein bisschen Spaß. Also komm schon. Wir können nicht wegbleiben. Schließlich wartet da drinnen noch eine Party auf uns.«

Das freche, jungenhafte Grinsen verschwindet. An seine Stelle tritt etwas anderes. Etwas Intensiveres. Etwas zutiefst Männliches. Sein Blick hält meinen gefangen, und ich halte stand. Einige Sekunden vergehen. Dann vergewissert sich Aidan mit einem raschen Blick, dass wir tatsächlich allein sind. Er macht einen Schritt auf mich zu, beugt sich hinunter und presst seine Lippen an meinen Hals. Tief atmet er meinen Duft ein.

»Verdammt«, murmelt er und bedeckt meinen Hals mit sanften Küssen. »Das wollte ich schon den ganzen Abend tun. Du riechst so verdammt gut.«

Er legt einen Arm um meine Taille und führt mich zur Treppe. Gemeinsam steigen wir hinauf. Mein Herz schlägt wie verrückt. Und jede Faser meines Körpers verlangt nach ihm.

    

  

    
      Kapitel 2





    

    
      Grace

»Und jetzt findet euch in Shavasana ein«, leite ich an.

Alle dreißig gehen in die letzte Position der Stunde über. Sie liegen auf dem Rücken auf ihren Yogamatten, die Arme entspannt neben Körper, .

Einen Moment lang lasse ich den Blick durch den Raum schweifen und bemerke die friedlichen Ausdrücke auf vielen Gesichtern. Dies ist mein Rise and Shine-Kurs, und fast alle Anwesenden werden von hier direkt zur Arbeit gehen. Ich betrachte diesen Raum gern als eine Oase der Ruhe im hektischen Trubel eines Londoner Morgens. Er hilft den Menschen, gut in den Tag zu starten.

Apropos Oasen der Ruhe: Die Verlobungsfeier von Ally und Emily in dem beschaulichen Highland-Städtchen Bannock liegt inzwischen fast drei Wochen zurück. Dieser Ort ist wirklich ein Zufluchtsort vor dem rasanten Tempo des einundzwanzigsten Jahrhunderts, und ich freue mich für Emily, auch wenn ich vielleicht ein klein wenig neidisch bin, dass sie dort ein neues Zuhause gefunden hat.

»Kommt nun langsam in eine bequeme Sitzposition und legt die Hände vor dem Herzen zusammen«, sage ich. »Namaste.«

Meine Teilnehmer wiederholen das Wort und lösen sich langsam aus ihrem meditativen Zustand. Sie öffnen die Augen, strecken sich manche seufzen zufrieden. Es gibt Lächeln und zustimmendes Nicken, für mich und füreinander. Einige unterhalten sich leise, während sie ihre Sachen zusammenpacken, andere genießen die Stille noch einen Moment länger.

Ich gehe zur Tür und verabschiede jeden Einzelnen, während ich hier und da ein paar Worte wechsle. Doch als meine letzte Teilnehmerin auf mich zukommt, trifft mich der intensive Duft ihres Blumenparfums völlig unvorbereitet. Ich bemühe mich, mir nichts anmerken zu lassen, lächle höflich und wünsche ihr einen schönen Tag, obwohl ich beinahe würgen muss. Zum Glück bleibt sie nicht stehen, um noch etwas zu fragen, sondern verschwindet mit ihrer zusammengerollten Matte unter dem Arm.

Wow. Was auch immer sie getragen hat, mein Körper scheint es nicht zu mögen. Selbst jetzt hängt der Duft noch in der Luft und dreht mir den Magen um. Ich gehe auf die andere Seite des Studios und halte mir die Nase zu.

Igitt.

»Morgen, Grace. Oh, ist alles in Ordnung?«

Ich drehe mich um. Nigel, der Leiter des Zentrums, steckt den Kopf durch die Tür.

»Guten Morgen. Ja, alles bestens, danke, Nigel.« Sofort setze ich mein freundlichstes Lächeln auf.

»Gut.« Er schenkt mir seinerseits ein etwas gequältes Lächeln.

. Vielleicht ist doch nicht alles in Ordnung. Ich kenne Nigel lang genug, um zu erkennen, wann schlechte Nachrichten im Anmarsch sind.

Er tritt einen Schritt näher. »?«



»Ich bin zu Hause!«

Mit dem Fuß stoße ich die Wohnungstür hinter mir zu.

»Hey, Schwesterherz!«, ruft David aus der Küche. »Guter Tag?«

»Hm … nicht unbedingt. Aber heute bist du mit Kochen dran, also gibt es immerhin etwas, worauf ich mich freuen kann. Was du?«

Wahrscheinlich teilen nicht viele Dreißigjährige eine Wohnung mit ihrem Geschwisterteil, aber für David und mich funktioniert es hervorragend. Als meine letzte Beziehung vor anderthalb Jahren in die Brüche ging und ich aus der Wohnung meines Ex ausziehen musste, hatte mein Bruder gerade beschlossen, dass er genug von seinem vorherigen, ausgesprochen fragwürdigen Vermieter hatte. David fand eine Zwei-Zimmer-Wohnung in Finsbury Park und fragte, ob ich bei ihm einziehen wollte. Seitdem habe ich die Entscheidung nicht einen einzigen Tag bereut. Eigentlich ist es sogar großartig.

»Spaghetti Bolognese. Und … wir haben Besuch!«

Ich bin gerade dabei, nach meinen Hausschuhen zu greifen Davids Worte  mein Blick auf ein Paar schwarze Damen-Loafer.

Mein Herz sinkt. Ich weiß genau, wem sie gehören. 

Schritte nähern sich auf dem Flur. »Hallo, Grace.«

Ich setze ein Lächeln auf. »Hallo, Mom.«

Ich liebe meine Mutter wirklich, aber … sie kann unglaublich anstrengend sein. Und heute Abend wollte ich eigentlich nur aufs Sofa fallen und entspannen.

»Willst du deiner Mutter nicht einmal eine Umarmung ?«

Ich schlinge die Arme um sie. »Schön, dich zu sehen.« Eine Lüge. Aber eine harmlose.

Sie tritt einen Schritt zurück und mustert mich von oben bis unten. »Du siehst gut aus«, stellt sie schließlich fest.

»Danke. Du auch.«

Vom Gesicht her sehen meine Mutter und ich uns durchaus ähnlich, doch was unseren Stil betrifft, könnten wir unterschiedlicher kaum sein. Sie trägt ihr Haar kurz und praktisch, während ich mich jeden Tag sorgfältig um meine schulterlangen Locken kümmere. Sie bevorzugt Grau- und Schwarztöne, selbst wenn sie nicht direkt aus dem Büro kommt, während ich das Haus kaum ohne etwas Farbe verlasse. In dieser Hinsicht komme ich eher nach David, auch wenn ich mich selten ganz so auffällig kleide wie er.

Selbst unsere Haltung unterscheidet sich. Meine Mutter wirkt immer geschäftsmäßig, geschniegelt und formell, während ich lockerer, entspannter und, nun ja… spiritueller bin.

»Du hast gesagt, dein Tag war nicht besonders gut. Was ist passiert?«

Eine völlig berechtigte Frage, und trotzdem habe ich sofort das Gefühl, als hätte das unvermeidliche Verhör bereits begonnen. Ich hoffe, David hat Wein gekauft.

»Warum setzen wir uns nicht erst einmal hin?«, schlage ich vor.

Auf dem Weg ins Wohnzimmer werfe ich einen Blick in die Küche und ziehe eine Grimasse in Davids Richtung. Er grinst nur zurück. Natürlich wusste er genau, dass ich von diesem Überraschungsbesuch nicht begeistert sein würde. Ich frage mich, warum er sie eingeladen hat.

Nachdem Mom und ich Platz genommen haben, erzähle ich ihr, was Nigel mir heute Morgen mitgeteilt hat: dass er die Miete für mein Studio erneut erhöhen muss.

»Weißt du, was man macht, wenn die Kosten für ein Unternehmen steigen? Man erhöht die eigenen Preise. einfach.«

»Ja, aber … als ich angefangen habe, kamen Menschen aus allen möglichen Lebensbereichen  Kurse, und genau das mochte ich so. Yoga hat mein eigenes Leben verändert, und ich liebe den Gedanken, anderen damit ebenfalls helfen zu können. Doch jedes Mal, wenn ich meine Preise erhöhe, werden meine Kurse exklusiver. Ich möchte nicht, dass Menschen ausgeschlossen werden, die davon profitieren würden, es sich aber nicht leisten können.«

»Das ist nicht dein Problem, Grace. Und außerdem solltest du dich auf die Kunden konzentrieren, die über genügend Geld verfügen.«

Sie lächelt. Leider wirkt das Lächeln eher herablassend als unterstützend.

»Du solltest dich nicht dafür schämen, deinen Lebensunterhalt zu verdienen. Daran ist nichts falsch. Schau dir nur an, wie erfolgreich David mit seinem Grafikdesign-Unternehmen ist.«

Ich unterdrücke ein Seufzen. Meine Mutter liebt es, mich mit meinem Zwillingsbruder zu vergleichen. Und dieser Vergleich fällt grundsätzlich zu meinen Ungunsten aus. David war schon immer Mamas Liebling.

»Heutzutage kann sich jeder mit einer Internetverbindung und einer Zeichen-App als freiberuflicher Designer bezeichnen und für ein Logo ein paar Pfund verlangen«, sagt Mom. »David hingegen hat sich als Profi positioniert, der mit großen Unternehmen zusammenarbeitet – Kunden, die seinen Wert erkennen und ihn entsprechend bezahlen. Dafür muss man sich nicht schämen. Erfolg sollte gefeiert werden!«

»Hm. Wahrscheinlich hast du recht.«

Meine Stimme klingt verhalten. Ich weiß, dass es , mit ihr zu diskutieren. Unsere Weltanschauungen sind einfach zu unterschiedlich. Es ist leichter, zu nicken und ihr recht zu geben. Sie hat nie verstanden, dass das Leben für mich aus mehr besteht als nur Geld zu verdienen. Schon meine Entscheidung, Yogalehrerin zu werden, hatte ihr nicht gefallen.

Mom runzelt die Stirn. Sie merkt, dass ich die Worte zwar ausspreche, aber nicht wirklich meine.

»Grace, für viele Menschen ist die Welt ein harter und unerbittlicher Ort. Als alleinerziehende Mutter von Zwillingen und als Frau – als Frau – musste ich mehr Schwierigkeiten bewältigen, als mir lieb . Trotzdem habe ich mir ein erfolgreiches Leben aufgebaut und zwei wunderbare Kinder großgezogen. Und als du noch mit Mark zusammen warst …«

»Oh Gott! Bitte fang nicht mit Mark an.«

Mom ignoriert meinen Einwand und redet weiter. »Als du mit Mark zusammen warst, musstest du dir keine Sorgen um dein Einkommen machen, weil er mehr als genug für euch beide verdient hat. Du konntest dein Yoga machen und Spaß haben und nebenbei Menschen helfen, wie du immer sagst. Es spielte keine Rolle, wie viel du für deine Kurse verlangt hast, denn am Ende des Tages bist du in dein schönes Zuhause zurückgekehrt. Du lagst nie wach, weil du Angst hattest, die Rechnungen nicht bezahlen zu können, und hast dir nie Gedanken darüber gemacht, woher die nächste Mahlzeit kommen sollte.«

Mark war Banker und verdiente sehr gut. Mom fand ihn großartig.

»Du hattest das perfekte Leben, Grace, und aus einem Grund, den ich wohl niemals verstehen werde, hast du diese Beziehung beendet. Für einen Mann wie Mark hätte ich alles gegeben!«

Unwahrscheinlich. Mom hatte nie einen festen Freund, weil bisher kein Mann ihren Ansprüchen genügt hat. Außerdem ist sie unglaublich unabhängig und nicht besonders kompromissbereit. Aber bei mir scheint das etwas anderes zu sein. Ich hätte bei Mark bleiben sollen, obwohl diese Beziehung alles andere als gesund gewesen war.

Und … genau deshalb ist mir das Herz in die Hose gerutscht, als ich festgestellt habe, dass Mom  ist. Auf dieses Gespräch hätte ich heute Abend wirklich verzichten können.

»Hey! Nicht streiten, ihr zwei.« David erscheint grinsend in der Wohnzimmertür. »Heute ist ein Tag zum Feiern.« Hinter seinem Rücken zieht er eine Flasche Sekt hervor.

»Oh!« Mom strahlt. Wahrscheinlich ist sie bereits überzeugt, dass ihr Lieblingssohn ihr gleich eine weitere Erfolgsgeschichte präsentieren wird. »Was feiern wir denn?«

Auch ich bin neugierig. Mom und ich sind zwar nicht immer einer Meinung, aber wir vergöttern David beide.

»Also … Johnny und ich sind jetzt seit vier Monaten zusammen.«

David hat Johnny MacDonald kennengelernt, als wir Emily zum ersten Mal im Norden besucht haben, damals, als sie noch Gast im Bannock Hotel war. Seitdem meistern die beiden die Herausforderungen einer Fernbeziehung.

»Ich habe in letzter Zeit viel nachgedacht«, fährt David fort, »und … ich habe beschlossen, zu ihm zu ziehen. Nach Bannock. Ich ziehe dieses Wochenende .«

Die Nachricht verschlägt Mom und mir gleichermaßen die Sprache. Lange sagt keine von uns etwas.

»Ähm … ich hatte eigentlich auf eine Glückwunsch-Umarmung oder zumindest auf ein paar lächelnde Gesichter gehofft.«

»Aber … David!«, sage ich. »Du liebst das Leben in London. Cocktailbars, Clubs, Shows … Kannst du dir wirklich vorstellen, in einer kleinen Stadt in den Highlands zu leben?«

Er zuckt mit den Schultern. »Wenn es nicht klappt, dann klappt es eben nicht. Aber ich mag Johnny und möchte unserer Beziehung eine echte Chance geben. , muss einer von uns umziehen, und Johnnys Job ist nun einmal dort oben. Und ich kann als Freiberufler von überall aus arbeiten.«

»Ach, David!« Mom springt auf. »Natürlich solltest du eurer Beziehung eine echte Chance geben Johnny ist so ein lieber junger Mann. Aber ich werde dich vermissen.« Sie zieht ihn fest in die Arme.

Ich umarme David ebenfalls. Fast mein ganzes Leben lang habe ich mit ihm unter einem Dach gewohnt, und selbst als wir getrennt gelebt haben, war er nie weiter als fünfundzwanzig Minuten entfernt. Geschwister können sich nahestehen, aber zwischen Zwillingen gibt es noch einmal eine ganz besondere Verbindung. Das wird eine enorme Veränderung.

»Mom hat recht. Ich werde dich auch vermissen. Aber du und Johnny passt großartig zusammen. Das … ergibt Sinn.«

»Danke euch!« David entspannt sich sichtbar und umarmt uns beide noch einmal. »Ich mache die Flasche auf und hole drei Gläser. Bin sofort zurück.«

Einen Moment lang sitzen Mom und ich schweigend da. Dann sagt sie: »Nun, wenn David auszieht, wirst du die Miete für diese Wohnung allein kaum stemmen können. Du kannst jederzeit wieder zu mir ziehen.«

»Nein, danke.«

Sie hebt die Augenbrauen. »Darüber musstest du nicht einmal nachdenken, Grace.«

»Tut mir leid, es ist nur …«

Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Wie erkläre ich ihr, dass ich mich in meiner Kindheit oft von ihr erdrückt gefühlt habe? Dass ich es gehasst habe, wie sie mich immer strenger beurteilt hat als David? Wie soll ich ihr vermitteln, dass ich mich nach meinem Auszug zum ersten Mal wirklich frei gefühlt habe?

Offenbar muss ich gar nichts sagen.

»Bin ich wirklich so schlimm?«, fragt sie.

»Nein! Natürlich nicht. Ich mag es einfach … meinen eigenen Raum zu haben.«

David kommt mit einem Tablett zurück, auf dem drei gefüllte Sektgläser stehen. Er stellt es auf den Couchtisch und reicht Mom und mir jeweils ein Glas.

»Auf das nächste Kapitel!« Er hebt sein Glas.

Ich tue es ihm gleich, doch als ich daran nippen will, schlägt mir der Geruch entgegen. Mir wird sofort übel. »Oh nein. ?«

Mom runzelt die Stirn. »Für mich riecht er völlig normal.« Sie nimmt einen Schluck. »Schmeckt auch normal.«

David nickt zustimmend. »Mir schmeckt er. Und übrigensillig war die Flasche nicht. Das ist gutes Zeug.«

»Hm. Vielleicht werde ich krank. Mein Geruchssinn spielt heute schon den ganzen Tag verrückt.« Ich stelle das Glas wieder ab. »Ich passe lieber.«

»Ach, Grace, wie schade. Dann solltest du unbedingt viel Vitamin C nehmen. Das hilft bei Erkältungen immer.« Mom wirft mir einen mitleidigen Blick zu und fügt hinzu: »Solange du nicht schwanger bist. Ha!«

Ich lächle schwach, doch sofort schießt mir eine Erinnerung durch den Kopf. Sein Stöhnen. Mein Atem. Unsere Körper, eng miteinander verschlungen.

Ich verdränge das Bild sofort wieder. Ganz sicher werde ich nicht vor meiner Familie daran denken. Außerdem haben wir ein Kondom benutzt. Ja, wir hatten beide etwas getrunken. Ja, unsere Gefühle und unser Verlangen waren intensiv gewesen. Aber den Schutz haben wir nicht vergessen. 

Also … ich kann nicht schwanger sein. Das kann einfach nicht sein. Es muss etwas anderes sein.

    

  

    
      Kapitel 3





    

    
      Aidan

»Vorsicht, Gemma! Du stehst da nicht besonders sicher. Versuch doch mal …«

Bevor ich den Satz beenden kann, verliert die zukünftige Brautjungfer das Gleichgewicht, stürzt von ihrem Paddleboard und landet bäuchlings im kalten Wasser des Bannock-Sees. Der Rest der Mädels bricht in schallendes Gelächter aus. Die sonst so friedliche Atmosphäre des abgelegenen Sees, etwa eine Meile südlich des Ortes, wird von  und Lachsalven von elf ziemlich ausgelassenen Frauen aus Newcastle durchbrochen.

Als Gemma wieder auftaucht, lacht sie selbst am lautesten.

Zum Glück tragen wir alle Neoprenanzüge, aber die schützen das Gesicht nicht vor dem  Wassers, wenn man hineinfällt. enigstens nimmt Gemma es mit Humor.

Während ich ihr erkläre, wie sie wieder auf ihr Board kommt, schlägt Ally dem Rest der Gruppe vor, sich wegen des aufkommenden Windes lieber auf die Knie zu begeben.

»Habt ihr das gehört, Mädels? Ally will uns auf den Knien sehen!«, ruft Deborah. Auch sie ist Brautjungfer und sogar die Trauzeugin.

Ich grinse über ihren Kommentar, aber Ally scheint weniger begeistert. Wir sind beste Freunde, seit wir denken können, und unsere Mütter waren schon vor uns befreundet. Jahrelang steckte Ally in einer Sackgasse fest, unzufrieden mit seinem Leben und verbittert darüber, nach dem Tod seiner Eltern das Familienhotel führen zu müssen. Als Emily Thomas Anfang des Jahres als Gast dort eincheckte, änderte sich alles. Inzwischen hat er gemeinsam mit mir Bannock Adventures gegründet und ist kaum wiederzuerkennen. Der Griesgram von früher ist verschwunden. Er ist glücklich. Entspannter.

Nun ja … war er zumindest. Offenbar reicht eine Gruppe lauter, flirtender Junggesellinnen aus Nordengland aus, um ihn wieder aus der Ruhe zu bringen.

Als sich unsere Blicke treffen, zwinkere ich ihm zu und versuche ihm zu vermitteln, dass die Frauen einfach nur Spaß haben. Ally funkelt mich finster an. Fehler.

Er müsste inzwischen wissen, dass ich . Und wenn ich merke, dass jemand unbehaglich , kann ich einfach nicht widerstehen, die Grenzen noch ein wenig auszutesten. Zeit, die doppeldeutigen Bemerkungen auf die nächste Stufe zu heben.

Mit ein paar ruhigen Paddelschlägen manövriere ich mich näher an Deborah heran und deute auf ihr Paddel. »Versuch mal, den Schaft etwas fester zu .«

»Ich würde lieber deinen Schaft , Aidan!«, schießt sie zurück. Natürlich folgt sofort eine weitere Welle kreischenden Gelächters.

Ich tue überrascht, als hätte ich ihr die Vorlage nicht absichtlich geliefert, und lache dann so, als hätte ich den Witz gerade erst verstanden. Ally verzieht das Gesicht.

»Erinnert ihr euch noch, was die Frau mit den blauen Haaren gestern über Aidan erzählt hat?«, ruft eine der Frauen.

»Oh ja!« Deborahs Gesicht leuchtet vor Begeisterung. »Gestern Abend waren wir in diesem Pub namens The Pheasant. Als wir der Bedienung erzählt haben, dass wir Stand-Up-Paddling gebucht haben, meinte sie, du hättest hier im Ort einen gewissen Ruf, Aidan.« Sie zeigt auf mich. »Du bist ein echter Frauenheld!«

»Was soll ich sagen? Die Geschichten stimmen alle.«

Die Frauen kichern. Einige mustern mich in meinem Neoprenanzug, der ziemlich eng sitzt und wenig Raum für Fantasie lässt.

Ally räuspert sich. »Aye, aber was ihr vielleicht nicht über Aidan wisst: Er wohnt immer noch bei seiner Mom. Fast dreißig und lebt noch bei Mutti zu Hause. Was haltet ihr davon, Mädels?«

»Moment mal!« Ich hebe protestierend die Hände. »: Das ist nur vorübergehend. Ich war mehrere Jahre und habe überall auf der Welt Outdoor-Kurse . Seit ich zurück bin, wohne ich bei ihr, bis ich wieder auf eigenen Beinen stehe. Ally und ich haben vor Kurzem dieses Unternehmen gegründet, und es läuft gut. Bald kann ich mir eine eigene Wohnung leisten.«

Gar nicht schlecht gerettet, würde ich sagen. Das Letzte, was ich gebrauchen kann, ist Mitleid.

»Weißt du was, Aidan?«, sagt Deborah. »Wir wollten unbedingt einen Stripper buchen, dachten aber, in so einem verschlafenen kleinen Ort wäre das unmöglich. Aber bei deinem Ruf könnten wir vielleicht einfach dich buchen. Als Zusatzangebot zum . Sozusagen ein Komplettpaket.«

»Dafür würde ich bezahlen!«, ruft Gemma.

Mehrere andere stimmen ihr begeistert zu.

Ich ziehe mein Paddel aus dem Wasser und streiche nachdenklich über mein Kinn, als würde ich das Angebot ernsthaft in Betracht ziehen. »Nun, wir haben tatsächlich darüber nachgedacht, unser Angebot zu erweitern …«

»Aye, zum Beispiel um ein paar Kanus«, brummt Ally. »Nicht um Striptease.«

»Du könntest auch strippen!«, quietscht Gemma. »Du bist eher mein Typ: dunklere Haare, Bartstoppeln, dieser raue Look. Und außerdem seid ihr Geschäftspartner. Da ergibt es doch Sinn, das gemeinsam zu machen.«

Die allgemeine Meinung der Mädels scheint zu sein, dass das eine brillante Idee ist. Ally sieht inzwischen so unwohl aus wie noch nie.

Ich beschließe, ihn zu erlösen. »Ich fürchte, Ally ist vergeben. Er hat seiner Verlobten erst vor Kurzem einen Ring an den Finger gesteckt.«

»Buh!«, protestiert Deborah. »Ehe und Kinder? Das  lebenslänglich. Hab ich recht, Aidan?«

Jade, die zukünftige Braut, schnappt empört nach Luft. »Entschuldigung? Habt ihr vergessen, warum wir überhaupt hier sind? Wir feiern, dass ich bald heirate!«

Daraufhin brechen alle in Gelächter aus. Sogar Jade.



Ich lenke den Minibus die schmale Zufahrt entlang, die sich durch das weitläufige Gelände des Glen Garve Resorts schlängelt. Das große, elegante Hotel liegt etwas außerhalb von Bannock und bietet seinen Gästen luxuriöse Annehmlichkeiten wie gehobene Gastronomie, einen Golfplatz, ein Schwimmbad und einen Spa-Bereich.

Früher betrachtete Ally das Resort als Konkurrenz zum deutlich kleineren Hotel seiner Familie im Ortszentrum, doch inzwischen arbeiten wir zusammen. Wir haben eine Vereinbarung getroffen, die den Kunden von Bannock Adventures die Nutzung der Duschen und Umkleideräume des Resorts ermöglicht. Außerdem wirbt das Resort bei seinen Gästen für unsere Aktivitäten.

Die Mädels vom Junggesellinnenabschied, die noch immer in ihren Neoprenanzügen stecken und munter vor sich hin plaudern, wohnen hier. Sie konnten ihren zweitägigen Aufenthalt, die Spa-Behandlungen und die -Tour mit einem einzigen Anruf buchen. Das macht die Sache für die Kunden unglaublich bequem und bringt Ally und mir gleichzeitig zusätzliche Aufträge.

Ich halte vor dem Eingang des Freizeitbereichs, Ally , um die Seitentür aufzuschieben.

»Drinnen steht ein Wäschekorb für eure Neoprenanzüge«, erkläre ich den Frauen. »Wenn ihr die Anzüge nach dem Umziehen dort hineinwerfen könntet, wären wir euch sehr dankbar. Vielen Dank noch einmal, dass ihr bei uns gebucht habt, und genießt euren Aufenthalt.«

Die Frauen steigen aus dem Minibus und bedanken sich bei Ally und mir. Deborah steigt als Letzte aus. Im Vorbeigehen drückt sie mir einen kleinen zusammengefalteten Zettel in die Hand.

»Das hat wirklich Spaß gemacht, Aidan. Falls du Lust auf noch mehr Spaß hast …«

Sie zwinkert mir zu und steigt aus.

Ich falte den Zettel auf.

Darauf stehen ihre Telefonnummer und eine Nachricht: Ich teile nicht gern! Keine Bezahlung nötig, aber wenn du für mich stripst, kümmere ich mich gern um deinen Schaft. x

Ich muss lachen und lasse den Zettel schnell verschwinden, als Ally wieder einsteigt.

Der Parkplatz für den Minibus liegt ein Stück entfernt. Also fahre ich ganz unauffällig dorthin und anschließend gehen Ally und ich zu Fuß zurück zum Freizeitbereich. Gemeinsam betreten wir das Gebäude und gehen in die Herrenumkleide.

»Das war ein Albtraum«, beschwert sich Ally. »Ich weiß nicht, ob wir in Zukunft überhaupt noch Buchungen von Junggesellinnenabschieden annehmen sollten.«

»Willst du mich verarschen?« Ich setze mich auf eine Bank und ziehe meine Schuhe aus. »Das war doch lustig! Außerdem sind wir nicht in der Position, Kunden abzulehnen. Zwölf Frauen auf einmal – mit dieser einen Buchung haben wir ordentlich Geld verdient.«

»Natürlich hat es dir gefallen. Mit einer Gruppe lauter Frauen abzuhängen, die dich am liebsten als Stripper buchen würden, ist wahrscheinlich dein persönlicher Traum. Und wo wir gerade davon sprechen … du triffst dich nicht mit ihr.«

»Wovon redest du?«

»Deborah. Ich habe gesehen, wie sie dir ihre Nummer gegeben hat. Du hast doch nicht etwa vor, heute Nacht in ihr Zimmer zu schleichen?«

Während ich meinen Spind öffne, schenke ich ihm ein verschmitztes Grinsen.

»Das wird nicht passieren, Aidan. Sie ist eine Kundin. Du kannst nicht mit ihr schlafen. Das ist unprofessionell.«

»Ähm, entschuldige mal, Ally, aber du hast Emily kennengelernt, als sie Gast in deinem Hotel war. Das ist doch genau dasselbe.«

»Überhaupt nicht!«, widerspricht er. »Wie du selbst gesagt hast: Ich habe sie kennengelernt, als sie Gast war. Danach habe ich mit ihr geschlafen. Und jetzt werde ich sie heiraten. Daran ist nichts falsch. Aber du die Dinge anders. Du eine Frau, schläfst mit ihr und tust anschließend so, als hättest du sie nie kennengelernt. Das könnte uns ziemlich üble Online-Bewertungen einbringen. Also nein. Du wirst weder mit ihr noch mit irgendeiner anderen Kundin schlafen.«

Ich seufze, öffne den Reißverschluss meines Neoprenanzugs und kämpfe mich langsam heraus. Ally hat den oberen Teil bereits ausgezogen. Er dreht sich etwas von mir weg, zieht den Anzug herunter und streift ihn über die Füße. Genau wie ich trägt er darunter.

Verdammt. Egal, wie oft ich so ein Ding anziehe, das Ausziehen ist jedes Mal eine Katastrophe. Irgendwann schaffe ich es schließlich.

»Die Zusammenarbeit mit dem Glen Garve Resort war vielleicht die beste Entscheidung überhaupt«, sage ich und beschließe, das Thema Deborah ruhen zu lassen. »Nachdem man sich in einem See fast den Hintern abgefroren hat, gibt es doch nichts Besseres als eine heiße Dusche, oder?«

Ally wickelt sich sein Handtuch um die Hüften und späht in meinen Spind.

»Auf die Dusche freue ich mich tatsächlich«, sagt er. »Aber was dich angeht …«

»Hey, was machst du da?«

Ein Vorteil unserer Zusammenarbeit mit dem Resort ist, dass ich einen festen Spind habe und nicht jedes Mal einen mieten muss. Ich bin gern vorbereitet und bewahre deshalb verschiedene Dinge darin auf.

»Ah, perfekt!« Ally zieht ein T-Shirt und Shorts heraus. »Die wirst du für deinen Lauf brauchen.« Er wirft sie mir zu.

Ich fange die Sachen auf und halte sie, da mein Handtuch noch im Spind liegt, vorsichtshalber vor meinen Schritt. Besonders prüde bin ich nicht, eine Umkleide ist schließlich zum Umziehen da, aber ich bin ziemlich verwirrt und würde die Situation gern verstehen, ohne dabei nackt herumzustehen.

»Wovon redest du überhaupt?«, frage ich Ally.

»Ich rede von dem sehr langen Lauf, den du gleich machen wirst, damit du diese ganze sexuelle Energie loswirst.«

Ich stöhne auf. »Moment mal, Kumpel! Wie wäre es, wenn ich dir einfach mein Wort gebe, dass ich mit keiner der Mädels vom Junggesellinnenabschied schlafe? Einverstanden?«

»So wie du mir dein Wort gegeben hast, dass du nicht mit Grace schlafen würdest?« Ally grinst, als hätte er mich schachmatt gesetzt. Und irgendwie hat er das auch. »Erinnerst du dich noch daran, dass ich mir Sorgen gemacht habe, es könnte die Sache unangenehm machen und Grace davon abhalten, uns zu besuchen? Nun, rate mal, wer seit der Verlobungsfeier nicht mehr hier war.«

»Mein Gott! Das ist gerade mal drei Wochen her. Sie wird ja wohl kaum jedes Wochenende hier hochfahren.« Ich schüttle den Kopf. »Und außerdem war es ihre Idee, das schwöre ich!«

Sofort denke ich daran, wie Grace an diesem Abend ausgesehen hatdas seidige Kleid, die Locken, die vollen Lippen und kann mir ein Grinsen nicht verkneifen.

»Außerdem kann ich nichts dafür, dass Emilys Freundin so verdammt attraktiv ist. Wie hätte ich da Nein sagen sollen?«

»Track deinen Lauf in der App und denk nicht daran zurückzukommen, bevor du mindestens zehn Meilen geschafft hast. Ich werde das kontrollieren.« 

»Kumpel!«, protestiere ich. »Das meinst du doch nicht ernst?«

Ich verlagere mein Gewicht von einem Fuß auf den anderen. Ich war mir eigentlich sicher gewesen, heute Nacht Gesellschaft zu haben. Seit Grace war ich mit niemandem mehr zusammen gewesen, weil meine ganze Aufmerksamkeit dem Unternehmen gegolten hatte, und langsam wurde ich unruhig. Das hier macht mir einen gewaltigen Strich durch die Rechnung.

»Doch, das meine ich ernst. Also zieh dich an und ab mit dir!«

    

  

    
      Kapitel 4





    

    
      Grace

Die kleine Stadt Bannock liegt eingebettet in das wunderschöne grüne Tal von Glen Garve. Entlang der Hauptstraße reihen sich auf beiden Seiten Steingebäude aneinander. Die Straße selbst ist schmal, da sie lange vor der Erfindung des Automobils angelegt wurde. Zwischen Geschäften wie dem Souvenirladen Otter’s Holt, dem Café Coffee Bothy und dem Pub The Pheasant steht hier und da auch ein Privathaus. Das Bannock Hotel, in dem Emily inzwischen lebt und arbeitet, befindet sich ebenfalls an der Hauptstraße.

David fährt an all diesen Orten vorbei und biegt dann in eine Seitenstraße ein, die parallel zum Garve verläuft. Entlang der Gasse stehen die niedlichsten Cottages. Ihre Steinfassaden werden durch bunt gestrichene Türen und Fensterrahmen sowie durch die blühenden Blumen in den kleinen, liebevoll gepflegten Vorgärten aufgehellt.

Mein Bruder hält vor dem fünften Haus auf der linken Seite.

Die Cottages auf dieser Straßenseite grenzen direkt ans Wasser und müssen einen traumhaften Ausblick .

»Also, das hier ist Johnnys Haus.«

Ich kann es kaum glauben.

»Es sieht aus wie aus einem Märchenbuch.«

»Das tut es wirklich«, stimmt Mom zu. »Was für ein zauberhafter kleiner Ort. Ich kann es kaum erwarten, ihn näher zu erkunden.«

Der Sekt neulich war nicht nur dazu da, Davids Neuigkeiten zu feiern. Ich glaube, er sollte Mom und mich auch etwas milder stimmen, damit wir uns bereit erklären würden, ihm beim Umzug zu helfen. 

Es ist ein bedeutender Meilenstein im Leben meines Zwillingsbruders.

Zugegeben, während der zehnstündigen Autofahrt hierher gab es Momente, in denen ich meine Entscheidung bereut habe. Eingepfercht in einer kleinen Blechkiste auf Rädern konnte ich weder Moms neugierigen Fragen noch ihren Ratschlägen entkommen.

Doch obwohl sich die Fahrt endlos hingezogen hat, sind wir jetzt hier. Und dank der langen schottischen Sommertage ist es noch immer hell. Ich steige aus und strecke mich ein wenig. Mein Körper fühlt sich steif an. Mom atmet die frische, klare Luft ein und stößt einen zufriedenen Seufzer aus. Für mich ist es das erste Mal, dass ich Johnnys Cottage sehe. Für sie ist es sogar der erste Besuch in Bannock.

 holen die Geschenke, die wir zu diesem Anlass mitgebracht haben. Alles andere lassen wir vorerst im Auto. David öffnet ein kleines Holztor und führt uns zu einer grünen Haustür. Mit sichtlicher Vorfreude klopft er den Messingtürklopfer gegen das Holz und grinst über die Schulter zu uns zurück.

Die Tür und Johnnys attraktives Gesicht hellt sich sofort auf, als er David sieht. Doch als sein Blick auf Mom und mich fällt, gerät sein Lächeln ins Stocken. »Grace! Und … Viola!«

»Hallo, Johnny.« Plötzlich fühle ich mich unwohl und werfe meinem Bruder einen Blick zu. »Ähm … David, du hast Johnny doch gesagt, dass Mom und ich mitkommen, oder?«

Johnny beeilt sich nicht gerade, mir zu versichern, dass er mit uns gerechnet hat. Das sagt eigentlich schon alles. Großartig. Nicht gerade das, was man nach einem ganzen Tag im Auto hören möchte.

»Überraschung!«, verkündet David fröhlich und breitet die Arme aus. Ein Moment vergeht. Dann noch einer. Johnny runzelt verwirrt die Stirn. Mein Magen zieht sich zusammen. Ich kenne die dramatische Ader meines Bruders nur zu gut, aber selbst er würde doch nicht …

»Oh Gott. David, sag mir bitte, dass Johnny weiß, dass du bei ihm einziehen willst.«

So, wie Johnny bei meinen Worten die Augen aufreißt, lautet die Antwort wohl nein.

Ich packe David an der Schulter. »Was hast du dir dabei gedacht? Du kannst doch nicht einfach bei jemandem einziehen, ohne vorher mit ihm darüber zu sprechen!«

»Jetzt mal ganz ruhig.«

Moms Stimme klingt ruhig, doch ihre angespannte Miene verrät etwas anderes.

»David, das wirkt tatsächlich ein wenig … unüberlegt. Johnny, das tut mir wirklich leid.«

David hebt beschwichtigend die Hände. »Moment, lasst mich das erklären! Johnny und ich haben oft darüber gesprochen, und Johnny, du hast mehr als einmal gesagt, dass du dir wünschst, wir würden am selben Ort leben. Oder nicht?«

»Ähm …« Johnny blinzelt mit seinen blauen Augen. »Aye.« Er wirkt völlig überrumpelt.

»Du hast mir erzählt, dass sich das Cottage einsam anfühlt, wenn du allein hier bist. Du hast gesagt, ich bringe Leben ins Haus, wenn ich zu Besuch komme, und du hasst, wenn ich wieder abreisen muss. Deine genauen Worte waren: ›Ich wünschte, wir könnten zusammenwohnen.‹ Erinnerst du dich?«

»Aye.« Johnny beißt sich auf die Lippe und nickt. »Daran erinnere ich mich.«

Zum ersten Mal gerät Davids Begeisterung ins Wanken. »Oh Mist. Habe ich das völlig vermasselt? Ich dachte, du würdest dich freuen. Zwischen uns lief alles so gut und ich war mir so sicher, dass du glücklich darüber wärst, dass ich irgendwann dachte: Was solls? Ich überrasche ihn einfach. Aber offensichtlich habe ich die Situation völlig falsch eingeschätzt. Es tut mir wirklich leid.«

David macht einen Schritt zurück, wodurch auch ich automatisch einen Schritt zurückweichen muss.

Sein Adamsapfel bewegt sich nervös. »Das ist jetzt wirklich unangenehm, besonders mit meiner Mutter und meiner Schwester . Wenn du lieber Schluss machen und mich nie wiedersehen möchtest, dann …«

»Was? Nein! Das … ist großartig.« Die Mundwinkel von Johnny zucken zu einem Lächeln. »Es ist ein Schock. Aber ein guter Schock. Ein fantastischer Schock.« Er greift nach der Hand seines Freundes.

David atmet zittrig aus und wirft sich ihm sofort in die Arme. »Du hast mir solche Angst gemacht!«

Der Knoten in meinem Magen löst sich auf, während Johnny, der buchstäblich der liebste Mensch der Welt ist, meinen Bruder umarmt und küsst. David ist ebenfalls liebenswert und wunderbar, aber gelegentlich kann er durchaus ein bisschen viel sein.

Ich bin unglaublich erleichtert, dass das Ganze nicht in einer Katastrophe geendet hat.

»Wo bleiben denn meine Manieren?«, sagt Johnny. »Ich lasse euch die ganze Zeit vor der Tür stehen. Kommt rein, kommt rein!«

Er winkt uns ins Haus und umarmt anschließend Mom und mich. »Schön, euch beide zu sehen.«

»Dich ebenfalls, Johnny.« Die Erleichterung in Moms Gesicht spiegelt meine eigene wider. »Was für ein wunderschönes Zuhause du hast!«

Wohnzimmer und Küche gehen offen ineinander über. Holzbalken, Tartanstoffe und ein Holzofen sorgen für eine Atmosphäre, die im Winter bestimmt unglaublich gemütlich ist. Das ganze Haus besitzt einen rustikalen Charme.

»Es ist wirklich wunderschön.« Ich gehe zum Fenster und blicke auf den Fluss hinaus, der glitzernd und plätschernd vorbeifließt. Eine Entenfamilie schaukelt auf dem Wasser. »Drinnen wie draußen.«

»Danke. Dort draußen habe ich schon einige tolle beobachtet.«

David lässt den Blick durch den Raum wandern. »Es ist wirklich ein schönes Zuhause. Aber jetzt, wo ich hier wohnen werde und nicht nur zu Besuch bin, sollten wir vielleicht ein paar Dinge verändern. Findet ihr nicht, dass etwas Lila diesen Teil des Zimmers richtig zur Geltung bringen würde?«

»David!«, tadle ich ihn und muss trotz allem lachen. Manchmal kann ich es wirklich nicht fassen. »Johnny hat sich gerade erst an den Gedanken gewöhnt, dass du bei ihm . Mit dem Umdekorieren würde ich noch ein bisschen warten.«

»Ich kann nichts dafür.« David zuckt mit den Schultern. »Ich habe einfach ein Auge für so etwas.«

Johnny lacht leise und sieht meinen Zwillingsbruder mit einem Blick an, den ich nur als liebevolle Bewunderung beschreiben kann. So sehr ich David vermissen werde, bin ich doch unglaublich froh, dass die beiden sich gefunden haben.

»Oh, bevor ich es vergesse, ich habe etwas für dich.« Ich reiche Johnny die verpackte Schachtel, die ich die ganze Zeit bei mir getragen habe. »Das war als Dankeschön dafür gedacht, dass du meinen Bruder bei dir aufnimmst. Glaub mir, wenn ich gewusst hätte, dass du dem gar nicht zugestimmt hast, hätte ich etwas Größeres besorgt.«

Johnny lächelt und öffnet das Geschenk. Es ist ein Puzzle mit der Tower Bridge. Dahinter ragt die Shard-Silhouette über die Londoner Skyline. »Ach, das ist wunderschön! Danke, Grace.«

»Ich dachte, es wäre schön, wenn du hier oben ein kleines Stück London hättest. Und an einem verregneten Tag vertreibt es die Zeit.«

»Ich habe auch eine Kleinigkeit für euch beide«, sagt Mom, »aber bitte macht sie später auf.«

Vermutlich ist es etwas Teures. Bei den alltäglichen Ausgaben achtet Mom auf jeden Penny, aber bei Geschenken zu besonderen Anlässen kennt sie keine Zurückhaltung. So kritisch sie auch sein kann, besonders mir gegenüber, sie kann gleichzeitig unglaublich großzügig sein.

»Danke, Viola.« Johnny legt die Geschenke auf die Küchenarbeitsplatte und holt dann eine Flasche Glen-Garve-Whisky sowie vier Gläser aus einem Schrank.

»Wir sollten Davids Umzug mit einem kleinen Dram feiern, oder?«

»Das wäre schön«, stimmt Mom zu. 

Johnny beginnt einzuschenken und hält plötzlich inne. »Moment mal – die Schlafplätze! Es tut mir so leid, Grace und Viola, ich wusste ja nicht, dass ihr kommt. Deshalb habe ich überhaupt nichts vorbereitet.«

»Ganz ruhig!« David geht zu ihm hinüber und klopft ihm auf den Rücken.

»Mom kann das Gästezimmer habench richte es gleich her. Und Grace möchte sowieso Emily sehen. Wenn im Hotel ein Zimmer frei ist, kann sie dort bestimmt übernachten. Falls nicht, kommt sie auch eine Nacht auf dem Sofa zurecht.«

»Oh.« Johnny sieht mich fragend an. »Ist das in Ordnung?«

Ich lächle und nicke. »Ja.«

Emily weiß noch nicht, dass ich dieses Wochenende in Bannock bin. Da die Reise sehr kurzfristig zustande gekommen ist David hatte mich erst vor zwei Tagen mit seinen Neuigkeiten überrascht, hatte er vorgeschlagen, meinen Besuch geheim zu halten und Emily zu überraschen. Ich hatte zugestimmt. Allerdings ohne zu ahnen, dass er es auch vor Johnny geheim halten würde.

»Okay, wunderbar.« Johnny schenkt die Whiskys fertig ein und verteilt die Gläser. »Dann stoßen wir darauf an, dass Davids Umzug nach Bannock ein voller Erfolg wird!«

Wir heben unsere Gläser. Doch als ich einen Schluck nehmen will, ist es wie mit dem Sekt neulich. Der scharfe, rauchige Geruch des Whiskys steigt mir in die Nase. Er brennt in meinen Nasenlöchern und dreht mir den Magen um. 

Ich bemühe mich, mir nichts anmerken zu lassen, und stelle das Glas wieder ab. »Tut mir leid, aber nach dem langen Tag im Auto ist mir etwas schwindelig. Wäre es in Ordnung, wenn ich kurz nach draußen gehe?«

»Natürlich.« Besorgnis zeichnet sich auf Johnnys Gesicht ab, während er mich zur Hintertür begleitet. 

Hinter dem Cottage liegt ein kleiner Garten. Dort wächst eine Eberesche, deren Äste sich über den Fluss erstrecken. Unter dem Küchenfenster steht eine Holzbank, von der aus man die Aussicht perfekt genießen kann.

»Kann ich dir etwas bringen, Grace? Ein Glas Wasser oder …«

Ich schüttle den Kopf und setze mich auf die Bank. »Ich brauche nur einen Moment. Danke, Johnny. Geh ruhig wieder rein. Ich komme gleich nach.«

Johnny tut, worum ich ihn bitte. An seiner Stelle kommt jedoch David nach draußen und setzt sich neben mich.

»Wie gehts dir?«

»Gut. Ein bisschen frische Luft.«

Er wirft mir einen Seitenblick zu.

»Grace?«

»Ja?«

»Erinnerst du dich an das, was Mom neulich gesagt hat? Könntest du vielleicht …«

»Ich bin nicht schwanger, David«, versichere ich ihm. »Mir ist nur von der Fahrt etwas komisch. Hinter Inverness waren so viele kurvige Straßen. Ein Spaziergang würde mir guttun, aber ich möchte jetzt nicht verschwinden, wo wir gerade erst angekommen sind. Wir müssen doch deinen großen Umzug feiern.«

»Jetzt sei nicht albern, du hast den ganzen Tag mit mir verbracht! Warum überraschst du nicht Emily und gehst anschließend mit ihr spazieren? Ach, und frag sie, ob im Hotel noch ein Zimmer frei ist.
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